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Die zunehmende Extensivie-
rung betrieblicher Abläufe
in der Landwirtschaft führt
zu Tierhaltungssystemen,
bei denen der tägliche Kon-
takt zwischen Mensch und
Tier reduziert ist. Besonders
die tiergerechte Mutterkuh-
haltung zeichnet sich durch
eine vergleichsweise geringe
Arbeitsintensität, damit aber
auch durch einen geringen
Kontakt zwischen Mensch
und Tier aus. Das Fehlen
einer positiven Mensch-
Tier-Beziehung macht sich
besonders in Situationen
bemerkbar, die nicht dem
routinemäßigen Tagesablauf
entsprechen, wie z. B. das
Verladen in einen Transpor-
ter, tierärztliche Untersu-
chungen etc. Denn nervöses
Verhalten und Stressreak-
tionen der Tiere entstehen
meistens aus der Furcht der
Tiere vor dem Menschen
(GRANDIN 2003). Und der
Mensch selbst und seine Be-
ziehung zum Tier beeinflus-
sen die Stressreaktionen der
Tiere weitgehend (FERGUSON

et al. 2008).

Aus diesem Grund schien es
uns sinnvoll, nach effektiven
Methoden für die Verbesse-
rung der Mensch-Tier-Be-
ziehung zu suchen. Beson-
ders im Hinblick auf den oft
problematischen Umgang
mit den Tieren vor der
Schlachtung besteht aus un-
serer Sicht und Erfahrung
Handlungsbedarf. Deshalb
prüften wir im Rahmen einer
Masterarbeit, ob der Aufbau
einer guten Mensch-Tier-
Beziehung bei Mastrindern
den Stress dieser Tiere am
Tag der Schlachtung min-
dern kann. Dafür entwickel-
ten wir eine eigene Behand-
lungsmethode.

Tiere des Versuchs

Der Versuch innerhalb der
Masterarbeit wurde in der
Großviehmast auf dem
Versuchsbetrieb Strickhof,
Lindau (CH), an acht Kreu-
zungstieren, die mütter-
licherseits von einer Milch-
rasse (HF, BS oder RH) und
väterlicherseits von der Ras-
se Limousin abstammten,
durchgeführt. Die Tiere wa-
ren in einer Zweiflächen-
bucht (Verhältnis Tiere zu
Fressplatz > 1:1) mit dazu-
gehörigem Außenlaufstall
und Tiefstreuliegefläche
aufgestallt. Acht Tiere einer
Gruppe (ca. ein Jahr alt) mit
einem durchschnittlichen
Gewicht von 448 kg (419 bis
489 kg) wurden zufällig in
zwei Gruppen à vier Tiere
eingeteilt: eine Kontroll-
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Kurz & knapp:

Stress stört Betriebsabläufe und mindert Leistung – auch bei Tieren.

Im Versuch wurde eine praxisgerechte Intensivierung der Mensch-
Tier-Beziehung angewandt.

Stressreaktionen waren bis hin zu entsprechenden Blutparametern
bei den so behandelten Tieren deutlich geringer.

Johanna Probst bei der Behandlung der Tiere aus Mutterkuhhaltung am
Fressgitter.
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gruppe und eine Behand-
lungsgruppe.

Behandlungsmethode

Die Anwendung der Be-
handlung wurde vom für die
Tiere frei zugänglichen
Futtertisch aus durchgeführt,
da eine Fixierung der Tiere
mit Stress verbunden gewe-
sen wäre. Aufgrund dessen
konnte nur die Kopf-Hals-
Region der Tiere in die Be-
handlung einbezogen wer-
den. Die Methode der inner-
halb dieser Studie durch-
geführten Behandlungen
basierte einerseits auf eige-
nen Erfahrungen und der
TTEAM-Methode (siehe
Kasten), andererseits wur-
den Elemente aus der Aku-
pressur und den Studien von
SCHMIED et al. (2005) ver-
wendet: Die Wiener Tier-
ärztin hatte Körperregionen
von Rindern untersucht, die

die Tiere untereinander zur
sozialen Fellpflege nutzen,
und herausgefunden, dass
eine Massage durch den
Menschen an diesen Stellen
eine beruhigende Wirkung
auf die Tiere hat – bei der
Massage anderer Körper-
stellen trat dieser Effekt
nicht so deutlich auf.

Die Methodik unserer Arbeit
bezieht sich auf bestimmte
Bereiche zwischen Kopf und
Schultergelenk des Rindes,
die in definierter, an das Ver-
halten des Tieres angepasster
Reihenfolge mit kreisenden
Bewegungen (TTouches) be-
handelt wurden (Abb. 1).
Während der Behandlung
wurde jeweils mit dem Tier
ruhig gesprochen. Die zuvor
zufällig ausgewählten Be-
handlungstiere erhielten die-
se Behandlung in einem
Zeitraum von fünf Wochen
vor der Schlachtung an fünf
Tagen (einmal pro Woche)

von immer derselben Per-
son. Eine Behandlung dauer-
te vier Minuten pro Tier und
wurde nach 45 Minuten ein-
mal wiederholt (Gesamt-
behandlungsdauer: 40 Minu-
ten pro Tier). Das Ziel war
von Anfang an, diese Metho-
de so praxisnah wie möglich
zu gestalten, um sie später
auch an Landwirte weiter-
empfehlen zu können.

Erhebung der Daten

Verhalten: Vor Beginn der
Behandlungen und zwei Tage
vor dem Schlachttermin
(also nach den fünf Behand-
lungseinheiten) wurde von
einer den Tieren fremden
Person ein Ausweichdistanz-
test (AWD-Test nach WAIB-
LINGER et al., 2003) bei allen
Tieren durchgeführt. Dabei
wird erfasst, ob sich das Tier
bei einer Frontalannäherung
(ein Schritt pro Sekunde)
mit dem ausgestreckten Arm
berühren lässt oder ob es
flüchtet. Bei einem Auswei-
chen wird die Distanz zwi-
schen dem Flotzmaul und
der Hand geschätzt und er-
gibt so einen Wert für die in-
dividuelle Ausweichdistanz
eines jeden Tieres. Eine zu-
sätzliche Erhebung des Ver-
haltens erfolgte auf dem
Schlachthof im Treibgang,

Abb. 1: Reihenfolge der Behandlungsschritte an Kopf, Hals und Nacken des
Rindes. Die jeweils nächste Region wurde immer erst behandelt, wenn das
Tier die vorherige ruhig zuließ. Die Behandlung wurde immer mit dem
Bereich am Körper beendet, deren Berührung dem Tier am angenehmsten
war.

Tellington TTouch
Die „Tellington TTouch Every Animal Method“ (TTEAM) und der Tellington-
TTouch wurden von der weltbekannten Tierverhaltensexpertin Dr. h. c.
Linda Tellington-Jones Mitte der 60er Jahre ursprünglich für Pferde entwi-
ckelt. Als Tellington-TTouch werden über 30 spezielle Berührungen des
Tierkörpers bezeichnet, die kreisende, streichende und hebende Bewe-
gungen auf der Haut der Tiere umfassen. Im Gegensatz zu vielen Massage-
techniken sind die Berührungen beim TTouch meistens leicht, da auf die
Zellen der Haut und Unterhaut eingewirkt werden soll (ZURR 2005). Der
Basis-TTouch ist eine 1¼ Kreisbewegung, die im Uhrzeigersinn ausgeführt
wird (TELLINGTON-JONES 2007). Dabei wird die Haut gegenüber ihrer Unterla-
ge verschoben. Jede neue Kreisbewegung soll an einer neuen Stelle begin-
nen, um die Konzentration bei Mensch und Tier zu fördern.
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beim Betreten der Betäu-
bungsbox. Es wurden Ver-
haltensmerkmale wie Laut-
äußerungen, mit dem Kopf
schlagen und Verweigerung
des Vorwärtsgehens erfasst,
aber auch Maßnahmen wie
das Antreiben mit einem
elektrischen Viehtreiber
durch das Schlachthofper-
sonal. Eine unabhängige
Person teilte das so beobach-
tete Verhalten der Tiere in
zuvor definierte Verhaltens-
scores ein.

Physiologie: Vor Beginn der
Behandlung und am Tag vor
der Schlachtung wurde allen
Tieren Blut aus der Schwanz-
vene entnommen. Dazu wur-
den die Tiere kurz auf der
Waage fixiert; eine Proze-
dur, die sie schon gut kann-
ten und die deshalb nicht
Stress auslösend wirkte. Bei
der Schlachtung wurde fri-
sches Stichblut von jedem
Tier gesammelt. Das Blut-
plasma wurde auf die Gehal-
te der stressanzeigenden Pa-
rameter Cortisol, Glukose
und Laktat hin untersucht.

Fleisch: Zur Fleischbeschaf-
fenheitsanalyse wurde je-
dem Schlachtkörper ein ca.
15 cm langes Probenstück
des langen Rückenmuskels
(Entrecôte) entnommen und
vakuumverpackt, um es dann

bei 4 ºC für 25 Tage zu la-
gern. Nach diesem üblichen
Reifungsprozess wurden alle
Proben hinsichtlich Fleisch-
farbe, Scherkraft und Gar-
verlust nach einstündigem
Kochen bei 72 ºC unter-
sucht.

Ergebnisse

Wie erwartet zeigten alle
Tiere des Versuches (Be-
handlung und Kontrolle)
beim ersten AWD-Test kein
unterschiedliches Ausweich-
verhalten (Abb. 1). Beim
zweiten AWD-Test ließen
sich die behandelten Tiere
signifikant besser berühren
als die Kontrolltiere (Ge-
mischte Effekte Modelle;
p = 0.03).

Beim Betreten der Betäu-
bungsbucht auf dem Schlacht-
hof zeigten die Tiere der
Behandlungsgruppe weniger
stressanzeigendes Verhalten
im Gegensatz zur Kontroll-
gruppe (Mann-Whitney-U-
Test; p < 0.05). Diese Beob-
achtungen konnten durch die
Blutuntersuchungen unter-
mauert werden, denn es wa-
ren zwar bei allen Tieren
stark erhöhte Cortisol-, Glu-
kose- und Laktatwerte im
Schlachtblut zu finden – bei
den Kontrolltieren waren sie
jedoch jeweils höher als bei
den behandelten Tieren (die-
ser Unterschied war bei Glu-
kose und Laktat signifikant;
Abb. 3). Bei den untersuch-
ten Fleischproben zeigten
sich ebenfalls Unterschiede
zwischen den beiden Grup-
pen. Die Entrecôteproben
der behandelten Tiere wie-
sen geringere Garverluste
auf als die Proben der Kon-
trolltiere (Mann-Whitney-
U-Test; p = 0.057).

Ein weiterer Versuch wurde
mit acht Tieren aus Mutter-
kuhhaltung (Bioweidemast)
auf dem Praxisbetrieb „Obe-
rer Berghof” in Mellikon
durchgeführt. Die Versuchs-
durchführung war dieselbe,
außer dass die Tiere wäh-
rend der Behandlung im
Selbstfangfressgitter fixiert
werden mussten, da sie sehr
scheu waren. Die Ergebnisse
waren ähnlich wie im ersten
Versuch: Im AWD-Test zeig-
ten ebenfalls die behandel-
ten Tiere eine geringere
Ausweichdistanz als die
Kontrolltiere. Beim Verhal-
ten auf dem Schlachthof und
bei der Fleischqualität lie-
ßen sich keine Unterschiede
feststellen. Jedoch waren bei
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Abb. 2:
Regelmäßige Zuwendung verändert

das Tierverhalten:
links: Ausweichdistanz der Bullen der Be-
handlungsgruppe (grau) und der Kontroll-
gruppe (weiß) im AWD-Test vor und nach
der Behandlung; rechts: Verhaltensscore

der Bullen der Behandlungsgruppe (grau)
und der Kontrollgruppe (weiß) beim Betre-
ten der Betäubungsbox. Je höher der Score,
umso mehr Unruhe-/Stressverhalten wurde

beobachtet. (Das „T“ an den Boxen be-
schreibt die Extreme)
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Abb. 3: Zuwendung wirkt sogar bis
zur Schlachtung: Cortisol-, Laktat-
und Glukosekonzentrationen im
Blut der Behandlungsgruppe (grau)
und der Kontrollgruppe (weiß) vor
der ersten Behandlung, nach der
letzten Behandlung und im
Schlachtblut.

der Blutanalyse wiederum
die Laktatwerte der Kon-
trolltiere höher als bei den
behandelten Tieren (Mann-
Whitney-U-Test; p < 0.05).

Diskussion

Durch die Vertrauen bilden-
de Behandlung ist ein Zäh-
mungseffekt bei den behan-
delten Tieren entstanden;
dies zeigen die Ergebnisse
des AWD-Tests. Diese Ver-
besserung der Mensch-Tier-
Beziehung konnte die Stress-
reaktionen der Tiere am Tag
der Schlachtung vermin-
dern. Die Effekte traten auf,
obwohl die Tiere nicht oft
(nur fünf Mal für insgesamt
40 Minuten pro Tier) und
erst kurz vor der Schlach-
tung diese Vertrauen bilden-
den Behandlungen erhielten.

Die im Vergleich zum ersten
Versuch schwächeren Ergeb-
nisse des zweiten Versuchs
lassen uns vermuten, dass
besonders bei Tieren aus der
Mutterkuhhaltung erhöhter
Handlungsbedarf hinsicht-
lich einer zähmenden Me-
thode, die der Verbesserung
der Mensch-Tier-Beziehung
dient, besteht. Bei diesen
weniger zahmen Tieren sind
wahrscheinlich mehr als nur
fünf Behandlungen vor der
Schlachtung nötig, um ähn-
lich deutliche Resultate wie
im ersten Versuch zu errei-
chen.

Ausblick

Da es uns sinnvoll erscheint,
die Verbesserung der
Mensch-Tier-Beziehung in
der Mutterkuhhaltung nicht
auf die kurze Zeit vor der
Schlachtung zu beschrän-
ken, sondern diese schon
früher im Leben der Tiere
aufzubauen und damit den
Stress für die Tiere, aber
auch für die sie betreuenden
Personen zu mindern, haben
wir mit einem neuen Projekt
in zwei Mutterkuhherden
begonnen. Dies wird von
Johanna Probst im Rahmen
einer Dissertation durchge-
führt. Dabei gilt unser be-
sonderes Augenmerk den
ersten Lebenstagen der Tie-
re, da eine Prägung in der
frühkindlichen Phase, wie
von anderen Tierarten her
bekannt, möglich ist. Aus
der Praxis weiß man, dass
sich in der Mutterkuhhal-
tung der erste (und oft der
einzige) direkte Kontakt
zwischen Mensch und Kalb

meist beim Ohrmarkenein-
ziehen ergibt. Diese Proze-
dur ist für das Kalb schmerz-
haft. Deshalb sollte das Kalb
gerade in dieser Zeit der frü-
hen Prägung zusätzlich eine
positive Behandlung durch
den Menschen erleben. In
diesem neuen Projekt soll
geklärt werden, inwieweit
sich neugeborene Kälber aus
der Mutterkuhhaltung durch
eine spezielle Behandlung
positiv auf den Menschen
prägen lassen und welche
Bedeutung eine solche Prä-
gung im späteren Leben der
Tiere und bei der Schlach-
tung hat.

„Weißt Du nicht, dass der
Anfang aller Dinge immer
entscheidend ist, besonders
für die junge und zarte Krea-
tur? Denn dann ist die Zeit,
in der sie sich am besten for-
men lässt und die gewünsch-
te Prägung annimmt.”

(Plato, 3. Jahrhundert v.
Chr.) 
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